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Bremen. Eigentlich fängt die Discomeile
schon ein bisschen früher an. Nicht am To-
wer oder am La Viva, sondern am Haupt-
bahnhof, demStart-undEndepunkt des Par-
typublikums. Da, wo Menschen aus dem
Umland aus den Zügen steigen oder sich
mit ihren Freunden verabredet haben, um
zusammen in die Nacht zu starten. Absätze
klickern, das Bier und derHugo fließen. Für
manche ist der Abend doch bereits zu die-

semZeitpunkt schon zuEnde. EinMädchen
sitzt mitten im Gang und übergibt sich, im
WartebereichdösenObdachlose undall die-
jenigen, die nachdemEndedesWeihnachts-
marktes nunauf ihrenZugnachHausewar-
ten.
Es ist Sonnabendabend, kurz vor zwölf.

Wie sieht es aus auf derMeile, deren schlep-
pender Umbau erst vor ein paar Tagen wie-
der in derKritik stand (wir berichteten)?Von
einem Rückgang der Besucherzahlen ist in
dieserNacht nichts zu spüren.DieEin-Euro-

und Shisha-Bars sind voll und auch an den
Diskotheken stellen sich die ersten Gäste
an.DerDezember ist dankWeihnachtsmarkt
und Firmenfeiern umsatzstark, werden die
Betreiber später sagen.
Problematisch ist eher der Weg zwischen

den einzelnen Lokalen. Denn sicher fühlen
sich am Breitenweg die wenigsten Gäste.
Warum, das wird schnell offensichtlich. Im
Innenhof amTowerMusikclub liegenSprit-
zen und Fäkalien. Noch schlimmer ist der
Durchgang von dort hin zu dem Platz vor
dem La Viva. Der Tunnel ist stockfinster,
durch das Urinal an einer der Ecken stinkt
es bestialisch. EineGruppe vonPartygästen
bringt es auf den Punkt. „Du brauchst dich
nur zehn Minuten hier hinzustellen und zu
beobachten. Man zuckt alle paar Minuten
zusammen, weil wieder irgendjemand aus-
rastet undmanAngst hat, gleich von irgend-

etwas oder jemandem getroffen zu werden.
Wir wollen so schnell wie möglich einfach
nur in den Club“, sagt einer von ihnen.
Er wird recht behalten. Wenig später ge-

hen zwei jüngere Männer aufeinander los.
Einer von ihnen hält eine Glasflasche in der
Hand, die er immerwieder drohend inRich-
tung seines Kontrahenten erhebt. Wie
schnell Konflikte auf der Discomeile eska-
lieren, bekommt auch die Polizei zu spüren.
Allein in dieser Nacht muss sie mehrfach
eingreifen und trotzdem bleiben am Ende
mehrere Körperverletzungsdelikte übrig.
Entlang der Straße stehenmehrere Einsatz-
fahrzeuge der Polizei, sie sind dort Dauer-
gäste.
Peyman Olfat beobachtet diese Entwick-

lungmit zunehmender Sorge. Seit zwölf Jah-
ren gehört ihm einKiosk direkt auf derMei-
le. Er liebt seinen Job im Nachtleben, doch
seit einigen Jahren eskalieren Konflikte
schneller als früher, sagt er. Auch das Publi-
kumhabe sich verändert. „Früherwaren viel
mehr Studentengruppen und ältere Gäste
unterwegs“, sagt er. „Ich bin selbst als
Flüchtling nach Deutschland gekommen,
doch es ist einfach Fakt, dass einige Grup-
pen von Geflüchteten Probleme machen“,
sagt er. Er würde sich wünschen, dass es
mehr Sozialarbeiter und Kontaktpolizisten
auf der Meile gebe, die ein niedrigschwel-
liges Angebot für die Besucher schaffen.
„Damit die Geflüchteten auch besser inte-

griert werden und sich die Gruppen durch-
mischen“, sagt er. Oft habe er jedoch das
Gefühl, dass er kaumandie Polizeibeamten
rankomme. Auch optisch wünscht sich der
Kioskbesitzer eine Aufwertung seines
Arbeitsumfeldes. Mehr Licht und vor allem
eineVerbreiterungdesGehweges seien eine
Option. „Es knallt einfach zu oft, weil sich
Leute auf dem schmalen Bürgersteig nicht
aus dem Weg gehen können“, sagt er.
Das bestätigt auch eine Barkeeperin, die

schon länger in einer derDiskothekenarbei-
tet. In den Läden selbst sei die Situation
eigentlich entspannt. „Dafür sorgen auch
die Security-Leute“, sagt sie. Draußen am
Breitenweg versucht es die junge Frau je-
doch zu vermeiden, alleine zu ihrem Auto
zu laufen oder etwas essen zu gehen – sie
sei dann immer auf der Hut vor der nächs-
ten unangenehmen Situation, weshalb sie
sich ein Pfefferspray zugelegt habe.Aus gu-
temGrund: „Sprüche, Belästigungen, ja so-
gar, dass man verfolgt wird, gehört hier zur
Tagesordnung“, sagt sie. Auch ihre Kolle-
ginnen berichten von solchen Erfahrungen.
Gerade als Frau werde man auf der Meile
oft respektlos behandelt. Die Eindrücke des
Abends bestätigen ihre Aussagen.
Der gesamte Weg zwischen Tower und

Stubu ist für einige der Besucher ein Lauf-
steg, auf dem sie ihre Pöbeleien zumBesten
geben können. Würde man ein Trinkspiel
spielen, bei dem man jedes Mal einen Kur-
zen trinkenmüsste,wenn jemand„Fickdei-
ne Mutter“ ruft – der Abend wäre schnell
gelaufen. „EinigehabeneinfachkeinenAn-
stand. Die wissen nicht, wie man sich be-
nimmt“, sagt Annika, die mit ihren Freun-
den auf dem Weg zum Stubu ist.
Dort steht in diesemMoment Frank Grot-

heer, der sich einenÜberblick über dieGäs-
te der Großraumdiskothek verschafft. Es ist
seine erste Woche. Grotheer hat das Stubu
gerade erst übernommen. Mit der Anzahl
der Besucher ist er zufrieden, die Tanzflä-
che im Musikkeller ist bereits gut gefüllt.
Doch auch er wünscht sich Veränderung.
Ab Januar will Grotheer einige der Berei-
che umbauen und sich auch in der Interes-
sengemeinschaft derDiskobetreiber einbrin-
gen, die sich für die Aufwertung der Meile
einsetzt. „Ich muss mir jetzt aber erst ein-
mal einen Überblick verschaffen“, sagt er.
Ein paar Clubs weiter sitzt im Büro des La

Viva jemand, der sich schon länger ein Bild
von der Situation vor Ort machen konnte.
AndreScheulenburg,Chef in derDiskothek,
koordiniert von dort aus alles, was anfällt.
Auf einem großen Monitor werden ihm alle
Ecken des Clubs angezeigt, von hier aus
kann er entscheiden, wenn jemand an der
Tür abgewiesen werden soll oder seine Hil-
fe braucht. Mit seinen Mitarbeitern ist er
über Funk verbunden.

Scheulenburg ärgert seit Jahren, dass die
Stadt sich umgewisseDingenicht kümmert.
Schon zuBeginnderNacht quellendieMüll-
eimer vor dem Laden über, Dreck sammelt
sich in den Eingängen der leer stehenden
Läden und unmittelbar vor demLaViva ha-
ben Obdachlose ihr Lager aufgeschlagen.
Er appelliert an die Politik, mehr für das Si-
cherheitsgefühl rund um den Bahnhof zu
tun. „Wir haben Auf der Brake einen leer
stehenden Raum. Ich könnte mir gut vor-
stellen, dass man dort eine mobile Polizei-
wache einrichten könnte, ähnlich wie man
es jetzt amBerlinerAlexanderplatz gemacht
hat“, so Scheulenburg.
Doch ob die Umgestaltung der Meile im

Endeffekt so vielVerbesserungbringenwür-
de, wie sich alle erhoffen, daran zweifelt
Scheulenburg. „Selbstwennmandiese Stra-
ße vergolden würde: Im Endeffekt kommt
es immer noch darauf an, wie sich die Leu-
te benehmen“, sagt er.
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Schlafen, wo andere feiern. Unmittelbar vor dem La Viva haben einige Obdachlose ihr Lager aufgeschlagen. FOTOS: CHRISTINA KUHAUPT

Party, pöbeln, Polizei auf der Discomeile

„Sprüche, Belästigungen
und dass man verfolgt wird,
gehört zur Tagesordnung.“
Eine Barkeeperin auf der Discomeile

Während die Gäste
im Stubu tanzen,
läuft draußen auf der
Meile schon der
nächste Polizeiein-
satz.

Peyman Olfat betreibt schon seit zwölf Jahren
einen Kiosk an der Meile.

Vor dem Tower ist es nicht einladend. Wer genau
hinschaut, kann auf dem Boden Spritzen finden.

ANZEIGE

Die Fakten:
Jeden Tag sterben in Deutschland
9 Menschen im Straßenverkehr; täglich
werden mehr als 1000 - zum Teil
schwer - verletzt. Vor allem junge
Menschen sind aufgrund von Uner-
fahrenheit und Risikofreude besonders
gefährdet: Alle 5 Minuten verunglückt
ein 18- bis 25-Jähriger; alle 20 Stunden
stirbt ein junger Fahrer. Doch junge
Menschen können entscheidend dazu
beitragen, die Unfallzahlen zu senken
und sich und andere zu schützen.

Das Projekt:
„Vorfahrt für sicheres Fahren – Jugend
übernimmt Verantwortung“ transportiert
die Themen Verkehrssicherheit und
partnerschaftliches Miteinander im
Straßenverkehr in den Unterricht.
Jede Klasse führt eine Recherche zum
Thema Verkehrssicherheit durch und
verfasst eine Themenseite, die im
WESER-KURIER veröffentlicht wird. Die
besten Seiten werden im Bundesministe-
rium für Verkehr und digitale Infrastruk-
tur prämiert.
Für einen medienkundlichen Unterricht
erhält jeder Lehrer und Schüler über den
gesamten Projektzeitraum kostenlos den
WESER-KURIER.

Die Teilnehmer:
Das Projekt richtet sich an Schülerinnen
und Schüler aller Schulformen ab
8. Jahrgangsstufe. Es wird bundesweit
mit 12 Tageszeitungen durchgeführt.
Aus dem Verbreitungsgebiet des
WESER-KURIER können bis zu 4 Klassen
bzw. Kurse teilnehmen. Für die
Projektlehrer findet am 26./27.2.2018
ein Einführungsseminar in Berlin statt.
(Die Fahrt- und Übernachtungskosten
werden übernommen.) Zusätzlich
erhalten sie praxisorientierte Unter-
richtsmaterialien.

Die Bewerbung:
Interessiert? – Dann bewerben Sie sich
mit folgenden Angaben:
• Name, Anschrift, Telefon und Fax
der Schule

• Ihre Unterrichtsfächer
(evtl. Kooperation mit Kollegen)

• die Klasse/der Kurs
• die Schüleranzahl
• Ihre E-Mail-Adresse

bis zum 12.1.2018 bei:

IZOP-Institut, z.H. Frau Dr. Silke Dreger,
Heidchenberg 11, 52076 Aachen
oder dreger@izop.de.

Weitere Informationen unter Telefon: 02408-5889-28 oder dreger@izop.de.

Projekt „Vorfahrt für sicheres Fahren –
Jugend übernimmt Verantwortung“

1. März – 30. Juni 2018

Lehrer

und Schüler

gesucht!


